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Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (1. September 2019)
L1: Sir 3,17-18.20.28-29         Aps: 68              L2: Hebr 12,18-19.22-24a                   Ev: Lk  14,1.7-14
Liebe Schwestern und Brüder in Christus,
die heutigen Schriftstellen fordern uns ganz schön heraus. In der Lesung aus dem Buch Jesus Sirach fordert der Prophet auf, bescheiden und demütig aufzutreten. Auch im Evangelium nutzt Jesus das Gleichnis, um über die Haltung von Demut und Bescheidenheit zu sprechen. Er wurde von den Pharisäern herausgefordert und antwortet in seiner ganz persönlichen Art und Weise. Er greift niemanden direkt an, sondern erzählt ein Gleichnis. So kann sich jeder neu dazu verhalten.
Demut und Bescheidenheit – beides wird im Verhalten Jesu schon deutlich. 
Er macht indirekt deutlich, was – seiner Einschätzung nach – sittlich und geboten ist. 
Er macht klar, dass es nicht darum geht, wie wichtig ich mich selbst nehme, was ich alles kann oder bin.
Er sagt: Lass andere darüber entscheiden, was und wer du bist und wo du sitzen sollst.
Auch der Prophet in Jesus Sirach sagt: Es geht nicht darum, wie groß ich bist. Es geht vielmehr darum, was ich mit meiner Größe, meiner Macht anfange. Es geht darum, dass ich sie gebrauche zum Wohle derer, die um mich herum sind. 
Genau das meint Demut: Ich weiß was ich kann und wer ich bin. Aber ich bilde mir darauf nichts ein. Sondern ich tue einfach, was getan werden muss und spreche nicht weiter darüber.
Papst Benedikt hat in der Enzyklika „Deus caritas est“ geschrieben: Manchmal ist es besser zu schweigen und die Liebe sprechen zu lassen. 
Einfach tun, was in meinen Möglichkeiten ist und was getan werden muss.
Unsere Welt ist voll von Menschen, die großartige Reden schwingen und meinen, sie wüssten alles und könnten alles. Tagtäglich kann man das in den Nachrichten und sozialen Medien verfolgen. Politiker, die reden, aber nichts ändern. Menschen, die Hasskommentare schreiben und andere fertig machen, weil es eine andere Meinung ist. Andere müssen erfahren, dass sie wegen ihrer Hautfarbe, Herkunft oder Sexualität diskriminiert werden. Jedem und jeder fallen dazu sicherlich weitere Beispiele ein.
Was oftmals fehlt, ist die Haltung von Demut:
* Ist das, was ich gerade zu sagen habe, wirklich richtig? Oder kann der andere vielleicht auch Recht haben?
* Muss ich auch noch was dazu sagen, auch wenn es nicht meine Meinung ist? Genügt nicht das, was andere gesagt haben? Was ist das neue, das ich dazu beitragen kann?
* Ist das, was ich sage und wie ich es sage, respektvoll, liebevoll, wertschätzend dem anderen gegenüber?
* Wie kann ich meinem Gegenüber so begegnen, dass er oder sie sich ernst genommen, nicht herabgesetzt, auf Augenhöhe fühlt?
* Muss ich damit prahlen, was ich alles kann und gemacht habe?
Demut und Bescheidenheit. Die Fragen sind sicherlich nicht vollständig und umfassend. Die Texte von heute wollen uns ermutigen, diesen beiden Begriffen in unserem Leben Platz und Selbstverständlichkeit einzuräumen. Es geht darum, dass wir immer mehr dem auf die Spur kommen, was es heißt, Zeugen der Liebe Gottes zu sein, die uns allen zugesagt ist. Schon der Satz „Meine Freiheit endet an der Freiheit des anderen“ kann da hilfreich sein, den eigenen Anspruch zu relativieren. Dann kann das Reich Gottes schon hier Wirklichkeit werden.
„Denn wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.“

Sebastian Volk, Pastoralreferent

